
Um hau

Mönchtums Lafi1aiémus ZzZu äeheri. man sıe verächtlich ecLuNenN pflegte,
Auch die von Filchner beigebrachte Li- ultramontane Persönlichkeiten seine
teratur gestattet darüber noch kein S1- Wege kreuzten. Freilich dürfen WITr das
cheres Urteil. In der Geschichte des Wort „ultramontan“‘, wıe  > - ım
Christentums 1äBßt ich Ja mehr als eın W agnerschrifittum begegnet, nıcht 1ın
Winter iinden, in dem manche Kloster seiner CHSCICHN Bedeutung verstehen,
dem Schmutz un der Robheit des Straf- sondern als katholisch überhaupt mit
vollzugs in Kumbum kaum etwas nach- Einschluß des liberalen Teıiles der Ka-
gaben und die sittlıche Höhe seiner tholiken In ünchen errschte ja da-
Mönche nıcht einmal erreichten. Dürfte mals, in den sechziger Jahren des VOT1-
1a darın den Durchschnitt des Iratho- geCcn Jahrhunder:ts, ein lıberaler Geist;
ischen Klosterlebens erblicken? Aber die treu kirchlich gesinnte ultramontane

Parte1 War Ur ıne Oppositionsparteiabgesehen VO  w} Folgerungen, die der
Gegensatz der beiden Weltanschauungen VO  $ geringem Einfluß, deren Sprachorgan
nahelegt, wird Nan gcnh können, daß neben dem „Neuen Bayrischen Kurier®®
schon die tibetische Gewohnheıt, jeden un! dem „Landboten‘‘ vor em Zan-

ders 1 „Volksbote“ WarTr.zweiten Sohn, hne Rücksicht autf seinen
Charakter, Z Mönche Zu machen, die Alle Welt weıß, daß W agner die Gunst
klösterlichen Anforderungen unter die des i1hm schwärmerisch ergebenen JU-
katholischen herabdrückt, Vas denn uch gendlichen Königs 1n kurzer eıit wieder
jeder Kenner katholischer Klöster durch verlor. Als Gründe dieses auffälligen
diese kurze Schilderung des Lebens in Wechsels wurden VO  -} den Biographen
Kumbum un TST recht Urc Filchners des Meisters neben der Engherzigkeit
uch bestätigt tinden wird. Größere der bayrischen Regierung, der Münche-
Klarheit CL  ber die Unterschiede ist in nNner Stadtverwaltung un! des bayrıschen
christlichen Wwıe lamaiıstischen reisen Volkes SO einmütig dunkle ultramontane
VO  3 dem Wirken der Bernhardiner Zzu Machenschaften bezeichnet, daß WIr  — sel-
erwar{ien, die 17 Januar 1033 von ıhlrem ber tast geneigt Nn, glauben.
berühmten Kloster in der Schweiz Sagt doch uch ılhelm Kosch,

dessen katholischer Gesinnung gewiıßgesandt worden sind, un aut dem Hima-
ayapaß Vo Lhatse-Djong eın katholi- niemand zweifelt, der 1äßt einen -
sches Hospiz für die Karawanen ZU genannten Gewährsmann Sagen; „Ränke

der ultramontanen Partei verscheuchtensründen, die den Handel mit Reıli  3  Ig "Tee
un Seıide zwischen China, "Libet un: den eister uUuSs München.‘?
Biıirma vermitteln. Man hat iıch bisher die Beweisführung

sehr leicht gemacht: wurden UrJakob OvermansS.].
solche Quellen herangezogen, die Wagner
günstig ren; S1e wurden kritiklos be-

Richard Wégner und die nützt, obwohl jede Begründung der Be-
„Ultramontanen“ auptung fehlte Frau Cosima gibt dem

Sehr viel hat Rıchard W agner 7@e1t- Adel un! dem lerus dıe Schuld an der
Mißstimmung. Auch ihr Gatte, Hanslebens nıcht mit Katholi:ken ZUu tun g_
V, ülow, meınte, Bayern Qe1 nıcht g_habt Als Protestant freijer Richtung

kam weder in Leipzig, seiner ater- tährlıch, ber die Jesuiten un: der Vo  3

noch ihnen aufgehetzte Pöbel Eıine Ent-sia  3 in Dresden, Königsberg, schließung der Fortschrittspartei bekun-Rıga, Parıs, Zürich, Luzern, Bayreuth,
Venedig mit Ixatholischen Kreisen 1in det: „Wagner ist DU  ; gefallen, der Ultra-
nähere Berührung, wenn ol VO  3 den montanismus hat gesiegt.“ Wagner

selbst aber schrieb in einem Brief )J e-beiden Katholiken Franz Liszt un: dem sujten wollten mM1r weı Fes  eater,Dichterkomponisten Peter Cornelius, die
seinen ENSEICH Freunden zählten, ab-

Vgl über diesen aufrechten, aber oftsieht.
Anders wurde C als der eister durcf: maßlosen und unnachgiebigen Konver-

die Huld des Königs Ludwig F} nach ten S D Zeitschrift 106 (1923/24)
ünchen berutfen wurde., In die  er ka- 113 Uun! 10’7 (1924) 4206
tholischen Stadt konnte e8 nicht aus- Deutsches Literaturlexikon 181 (1930)
bleiben, daß auch katholische, oder wıe  d Spalte 2882
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zwei Kunstéchulen'‚ Villas und Renten vorlegte. Das uch entsprang n einemgeben, soviel iıch wollte, ich sollte mich vorgefaßten Plan; es ist vielmehr NUur
DUr gefügig zeigen.“ Als eın Verbreiter eın Nebenprodukt der Arbeit an einem
dieser törıchten Behauptung öffentlich achtbändigen Werk über den Münchener
aufgefordert wurde, seinen Gewährs- Dichterkreis. Be1i seinen Untersuchungen
] nNnCNNeN , die Antwort stieß der Verfasser aut mancherlei Un-
Schweigen. WAar gab es damals in Mün- stimmigkeiten zwischen seinen Quellen
chen gar keine Jesuiten, aber Jesuiten und der üblıchen Darstellung der Mün-
un! Ultramontane galten eben un: gel- chener W agnerzeit, die iıhn veranlaßten,
ten heute noch als vertauschbare Be- die Iraglıchen Jahre gründliıch ZUu uUurchnh-
griffe Wenn das alles richtig Wal, dann forschen. Es ist nıcht seine Schuld, WeIı
durfte freilıch der Revolutionslyriker W agner dabe1ı die Martyrerpalme
Herwegh seinen Genossen W agner - der Hand gewunden wurde.
dichten: Kınes hat iıch als richtig erwiesen:

Ungestümer Wegebahner, wurden Intrıgen eSDPDONNEN, Aber
Deutscher Tonkunst Pionier, nıcht die Münchener waren die Intriı-

ganten, sondern W agner selbst und De-Unter welche Insulaner,
Teurer Hreund, geriletst du hier! sonders seine „Freundin“ Cosima.

W agner erzählt 1in seiner Selbstbio-
Aus diesen un ahnlıchen Quelién graphie VO  «} seinen ewigen Geldnöten.

haben dıie späteren W agnerbiographen Er brauchte viel, und uch große Sum-
ihre Urteile geformt. Wır verstehen IN  3 Wäaien ın kurzer eıit wieder vertan.
dann, WenNnn eın Glasenapp den Grund Von diesen Sorgen Defreite ıhn die Be-
für agners Vertreibung 1m Überge- rufung des Bayernkönigs, Am Schluß
wiıicht test eingesessener reaktionärer seiner Selbstbiographie schreibt er. 99:  1€
Kreise un ultramontaner Dunkelmänner jedoch hat unter dem Schutz meines
Gindet, wWenn Golther erklärt „Wagners erhabenen Kreundes die ast des g -
Feinde Waren Ultramontane un: Alt= wöhnlichen Lebensdruckes mich wieder
bayern“, wWenn noch 19024 Moser iın S@e1- berühren sollen.‘“‘ AÄAber eın alter Freund
ner Geschichte der Musık schreiben des Meisters chrieb schon damals
konnte: „Der Einfuß (Wagners) n auf den Musikverleger Schott: S VOoO  }
den König trıeb rasch ZUu pfäffisch g.. Bayern wiıird uch bald einsehen, daß
schürtem, kleinbayrischem Volks- und nicht imstande ist, dem Strudel der
Palastaufstand.“ Unausgebeutet blieb Wagnerischen Verschwendungssucht mıit
die Tagespresse jener Jahre (1864—1870), seinen bescheidenen ıtteln Zu genü-
und die reiche Memoirenli:teratur wurde gen.“
NUur ungenügen: verwertet. Dabe1i muß W agners Jahresgehalt betrug 4000
ian noch beachten, daß Cosima wich- (mehr als das eines Ministerialrates VOo
tıge Briete vernichtet der zurückgehal- I8 Dienstjahren), der König bezahlte
ten hat, un!: daß selbst iıhr neuester B10- ıhm seine Schulden (16 078) fl.) und den
graph, du Moulin-Eckart (1928), NULr Mietzins tür das „Häuschen“ der
1ıne Auswahl z den Tagebuchnotizen Briennerstraße (3000n für den !!Ring“‚
bietet. den innerhalb dre1 Jahren vollenden

Es kann darum nıcht dankbar sollte, erhielt er vertragsgemäß ZUuUerst
begrüßt werden, daß sich endlich einer I8 Uun! dann nach drei Jahren
fand, der die biısher versaumte histo- 12 fl., wobel ZU bemerken ist, daß
rische Kleinarbeit leistete, mıit dem über-  ‘+ die Partıturen VO  } „Rheingold“ und
raschenden Ergebnis, daß iıch das ıld „Walküre“ bereits i den Züricher roß-
jener eıt in völlıg NEU«€E Lichte zeigt
Das Verdienst gebührt dem bestbekann- iıch wohl manche Wiederholungen VEr -

ten Rosenheimer Öberstudiendirektor meıijden lassen. Auft die Benützung des
Romans „Vervehmt“ VO  } Aug BeckerEduard Stemplinger, der unlängst

das uch „Rıchard W agner iın ünchen ware vielleicht besser verzichtet worden,
1864—1870. Legende un Wirklichkeit‘ 3 da die Zitate daraus für den Beweisgang

gar nıcht nötig iınd. Den überragenden
80 (160 München 1933, Knorr dokumentarischen Wert des Buches kön-

Hirth. IVi 2.90, geb. M 3.90. Durch ıne ien solche ünsche aber nıcht schm.  a-  H7
lern.organischere Durchgesta}tung hätten
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kaufmann Otto Wesendohk Fr. éebrécili ‚werden.‘“. In der Tat gab der
verkauft un für den „Siegfried“ VO König nach un! lıeß W agner mitteilen,
gleichen Gönner 12 000 Fr. Vorschuß C daß H auft einige Monate Bayern Zu
halten hatte! Außerdem drängte den verlassen habe Die lıberale „Allgemeine
König, ıhm noch „Ireie Verfügung über Zeitung“ ußte bekennen, daß der be-
größere Geldmittel und ıne Equipage‘“ kannte freche Artıkel 1n den „Neuesten

bewilligen. In eindreiviertel Jahren Nachrichten‘‘, nıcht aber die Ultramon-
hatte er nicht weniger als 99 400 für anen Wagner gestürz hätten.
seine Person AUus der Kabinettskasse EeI- Die Änordnung des Königs entsprang
halten, Zuwendungen tür seine künst- der Staatsräson. Seine Verehrung und

Liebe tür den Künstler dauerten fortlerischen Zwecke gar nıiıcht eingerechnet.
Trotzdem es noch, den König Aber gelang W agner, uch dieses

eın Darlehen Vo 00 1NZU- Wohlwollen noch Zu verscherzen. Es
gehen. Wer könnte sıch wundern, daß steht eute fest, daß bereits 1mM Jul:
der Kabinettchef Pfistermeister aro 1n 18504 intım mıit Cosima, der Gattin sei1ines
steigende Unruhe geriet? Diesen unbe- Freundes Bülow, verkehrte. Selbst Wag-
uCcMmMen Mann entiernen, Wäart denn ner-Apologeten wıe Glasenapp müssen
uch das Bestreben W agners und der das zugeben. Natürlıch entstand dar-
ıhm ergebenen Fortschrittspartel, De- über allerleı Gerede. Den beiden konnte
sonders nachdem der „Volksbote‘‘ nde das nıcht gleichgültig se1n, und VCOC1-

November 18065 die Nachricht gebracht Hielen sS1e auf den mehr als kühnen Ge-
a  €, W agner habe bisher o danken, ıch OIHN König 1ne Unschulds-

Dieseder Kabinettskasse erhalten. bescheinigung ausstellen lassen. Eıne
Nachricht wurde nıcht twa als falsch Autorität wurde das Zeugni1s des
dementiert, der König Destritt lediglich Gewissens angerutfen. IN köniıgliches
dıe einung Wagners, die Zahlen könn-  S W ort“, schreibt Cosima d Ludwig,
ten 1Ur aus dem kgl Kabinett stammen. „kann einz1g NSCIE angegriffene hre
Eın Paar Tage spater erschiıen 1n den wiederherstellen e e ich habe drei Kın-
„Neuesten Nachrichten‘‘ eın Artikel, der, denen ich schulde, ihnen den
ofHenbar VOo  m} Cosima verfaßt, der iıch 1ın ehrenwerten Namen ihres Vaters flecken-
giftigsten Ausfällen gefiel, un VO  } dem los übertragen.“ Das driıtte Kind,
der König selbst den eister schrieb, Isolde, Wäar VOoO  w} Wagner! Und W agner
daß sıch dadurch mehr geschadet als selbst stellt ın einem Brief gl einen

FEFreund die Alternative: entweder Iren-genützt habe
Der König blieb nıcht ungewarnt. Der nNnung VO: önıg un Zurückweisung

Ministerpräsident VO  - der Pfordten er seiner Wohltaten, der „dıe nötıge
schrieb ıhm Ü, „Bayern wird C wenn Rechtiertigung durch eın hochehrendes

öffentliches königliches Zeugnis‘“. Schweruch mißmutig, 1n er Treue ertragen,
Wenn ergnügen daran iindet, dıe begreiflich ist C daß g der betro-
Gelder, weilche viele ‘Iräanen der ÄArmut SENC Gatte, der gut wußte, wie die Dınge
trocknen könnten, durch W agner und ın Wirklichkeit standen, die faule Sache

befürwortete. Ihm wurde denn uch dasGenossen verschwelgen vA lassen.“ Und
nächsten Tag „Dieser Mann ist Unschuldsattest zugestellt mit der Be-

verachtet VO allen Schichten des Vol- fugnı1s, es veröffentlichen. Inden „Neue-
kes gcn seiner Undankbarkeit un ten Nachrichten‘“ un der „Augsburger

Abendzeitung‘ wurde abgedrucktVerrätere1 önnern und Freunden, m
gen seiner übermütigen un lıederlıiıchen
Schwelgereı un Verschwendung, gen

rst weı Jahre spaäter (1860), als
die beiden gar Zu bunt trieben uUun!

seiner Schamlosigkeit, mit der die g heimlich ıne gemeinsame Reise
unverdiente Gnade ausbeutet.‘“ nach Italıen machten, übte iıch oOW
Wer LUr eın wenig Rechtlichkeitsgefühl 1 Pistolenschießen fr eın Duell,
1 Leibe hat, wiıird nıcht einen ugen- dem dann freilich nıcht kam Einem
blick zweifeln, auf weiche Seite ıch Freunde ber bekannte nach Eıinrei1-
stellen soll. Schrieb doch selbst einer chung der Scheidungsklage die Jahre-
der Freunde des eisters damals in lange Peın, dıe au: Piıetät, z B
einem Brief „Wagner wird durch seine (Liszt, den Vater Cosimas), er-

Maßlosigkeit über kurz oder lang all duldet habe.
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Die so wohlbegründeten Gerüchte Willen, dem eister ın em gefüéig

Zzu se1in, Aber wıe  S hätte ıch der Mon-ließen sich jedoch nıcht zum Schweigen
rch durch diesen W ust VOo aufgestell-bringen und drangen durch verschiedene

Miıttelspersonen ZU den ren des K5S- ten und wieder umgestoßenen Plänen
nigs. Er wurde argwöhnisch, un die zurechtänden onnen  HN  .— Und unter wel-

hen VO  - Wagner inszenierten Schwie-ewigen Streitigkeiten verstimmten ıh
„Ich habe viel Nachsicht un Geduld rigkeiten kamen die VO König sehn-
mit diesen Leuten (Wagner un Ge- liıch gewünschten Ring - Aufführungen
nossen) gehabt, ihnen viele Wohl- zustande! Überall mac. iıch der unheil-

erwiesen, daß S1e allen Grund ha- volle Einfluß Osimas geltend, „die durch
ben, endlich zuirieden un!: dankbar Zu ihren Ehrgeiz alles verdarb‘“‘ (Cornelius),
se1in; meın Gedu  en beginnt endlich die Vo  } einem Hreunde W agners schlecht

un recht als Intrigantin bezeichnetreißen.“ Und er r5 vollends, als
sıch VOo  — der W ahrheit der Gerüchte wurde. Man kann in der Tat keinen
überzeugt Da wirklıch treffenderen Ausdruck finden, wenn 1iNa:  -

keine Machenschatten der „Ultramon- in einem ihrer Briete den König liest:
anen un!: Jesuiten‘ mehr nötig! „Ich bın 1n fortwährender Ängst, daß

Inzwischen wurden ber die Ondrama- die Großen Sie nıcht lieben un ın fort-
ıschen er des Meisters VO  } der währenderVerschwörung begrifien ind.‘
Münchener Bevölkerung begeistert auf- Ans Groteske grenzt Wagners Un-
54  OMMEN; s1ie wußte eben doch zZzu dankbarkeit seine treuesten
unterscheiden, Was dem Künstler un Freunde Uun!: deren egoistische Aus-

dem Menschen gebührte, und lıeß nützung. Seine Einmischung 1n bay-
den Künstler nıcht entgelten, inr rische Politik, zumal in Personalfragen,
n Menschen unlejdlich WäTl, mußte als unerträglich empfunden WT -

den un: machte den verantwortlichenAuch bezüglich des Semper- Lheaters
wurden die Dınge bislang auft den Koptf Ministern das en® Selbst
gestellt. Wenn noch 1931 Döberl-Spind- die „Neuesten Nachrichten‘‘, die den

eister immer begünstigt hatten, muß-ler 1m dritten and der „Entwicklungs-
geschichte Bayerns“ schreiben konnte: ten schließlich erklären, daß S1e jeden
ABS ist bekannt, w1ıe der aa und die unberechtigten Einfluß, mag ST 9858  - von

einem Kabinettssekretär oder VOoO  e} einemBevölkerung Münchens ihre Kräftfte VEeT-

einigt haben, l dieses Projekt Zu all Zukunftsmusiker ausgeübt werden, für
ZUu bringen‘‘, zeigt S Stemplinger verwertflich halten. Da kann ‚gl

demgegenüber, daß W agner und Cosima uch den Ultramontanen nıcht verargenl,
celber die ünsche des Königs wWenNnn S1e VO der Entwicklung der Dinge
Uun! bei völliger Zurückhaltung der nıcht begeistert1, Herwegh drückte
Münchener 1n einem vielverschlungenen das iın seiner Spottballade VO verlo-

renen v  6O (Ludwig Wär Tage derIntrigenspiel die Ausiührung des Planes
hintertreiben wußten. Stemplinger Mobilmachung *Ür den Krieg 1866, STa

stellt Schluß des ‚gl Auft- ıch seiner ÄArmee Zu zeigen, heimlıch
< W agner 1n die Schweiz gereist) inschlüssen S{ reichen Kapıtels fest „Wer

in Kenntnis des wirklichen Herganges den liebenswürdigen Versen aus

1n Zukunft noch behauptet, die 4
verwaltung oder Bevölkerung Münchens,

Der heilige Ignatius
Der wollte bersten VOT Verdruß.

Preßtreibereien der dıe ultramontane
Partei habe das Semper-Theater 1n Mün- Man kann den Ultramontanen uch
hen vereitelt, ist ein Verleumder.“ nicht übelnehmen, wenn sie  q sich über

Noch viele andere biographische Eın- die Taktlosigkeıit Bülows, während der
zelheıten erfahren Urc Stemplinger Fronleichnamsprozession Proben Au

wesentliche Korrekturen. Da S1e  v miıt W agneropern abzuhalten, weidliıch Aar-  ö5
ema nıcht unmittelbar - gerten. Und sollte die Münchener Be-

sammenhängen, genugen einige Andeu- völkerung nicht gereizt werden, WenNnll

der gleiche Bülow die T'heaterbesuchertungen. Da begegnet uns Zı der lan
einer nNeuecnNn Musikschule, eın andermal miıt dem Kosenamen „Schweinehunde‘“
die Gründung einer wagnerdienerischen bedachte , oder wenn sich einmal
Presse. Der König den besten äußerte, es bliebg Bayern nichts anderes
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übrig,als schließlich auch Preußen—- aufgedeckten Wahrheit noch zurückzu-
zugehören? halten? Wiır glauben nıcht. Aller-

Dieses Jahr ist eın Rıchard W agner- dings wıird auch der gefühlsmäßig Wiıder-
Jahr. An Jubiläums{feiern, die bei sol- strebende NUu CZWUNKCN, Idealbild
chen Gelegenheiten üblich Sind hat es der Realıtät anzugleichen Und der alte,
nıcht gefehlt Das uch Stemplingers S0oO wiederholte Spruch 39:  In großer
cheınt NI Mißton in die testlıchen Künstler 1ST uch e1in großer Mensch‘“‘
Akkorde bringen Hätte der Vertfas- 1St ıtten 111:  N Herz getrofien

vielleicht gut getan, miıt der endlıch Josef Kreitmailer \  S

Besprechungen
Zeitfragen kunft dem Rationalismus un Ma-

terj1alısmus WIrd aufgedeckt In dieserRuf Z U Besinnung Von ola
Beaucamp 80 (258 Üünchen Hinsicht WIrd ‚gl der Darstellung
1932, Bruckmann >  > S0, geb durchweg zustiıimmen können FBFreilich

ist das alles schon oft gesagt un! g_Allgemein WIieC der 1fe 1St uch der klagt worden Aber der Verfasser willInhalt des Buches Es behandelt oder
berührt dem weıten Gebiete der Ge- nicht sosehr Gedanken bieten
schichte und Philosophie, der indivi- als alte Wahrheiten VOT Vergessenheit

bewahren.duellen un!: sozlalen Ethik der Wirt-
schait un Politik der Kultur un!: Relji- Die Rettung ist natürlıch VO  -

10 SO ziemlıch alle Fragen, aut dıe Rückkehr der Zersplitterung un!
sich 11  j der Not der Gegenwart e1in nach- Vereinzelung ZUuU  } Ganzheit ZUT Organı-

schen Verbindung aller menschlichendenklicher Mensch überhaupt besinnen
kann Aber die Menge der aufgegrifienen Kräfte erhotfien Und der Wegweiser
Fragen gestattet nırgends 1n längeres dieser Rückkehr soll die Besinnung

ein Alle Besinnung vermag jedoch 1UrVerweiıilen, 1Ne€e Vertiefung und Versen-
dann ZU helfen, wenn S16 Grundlagenkung So tindet die gärende Unruhe der
führt die dem verırrten Uun!: verwırrtieneıt dem Buche ihre Spiegelung,

ber keıine Lösung der Erlösung Menschen testen Halt gewähren,
Iso sicheren, überzeitlichen Wahr-Der Ausgangspunkt der Schrift ist
heiten un unerschütterlichen Autori-durchaus richtig Es ist die Störung

oder Zerstörung des organıschen ZU- aten; denn das Schwankende kann nıcht
sammenhangs in der Innen- un! Umwelt stiutzen Hier ber lıegt das Versagen

des Buches Immer wieder wiıird betont,des heutigen Menschen Das ıch
daß für metaphysische Wahrheiıtenbeim einzelnen 111 Wiıildwuchs

Kräfte, 11 SECINETr Zersplitterung, Ober- keine rationale Begründung gebe (92 107
flächlichkeit un! Haltlosigkeit Der / 203 227 228 230 234) Die Erklärung der

Ethik (102—104 I11—112) 1st durchausderne Mensch lebt nıcht 1161 geE1- unzureichend un die Relıgion WIirdstıgen Mittelpunkt sondern VOoO wech-
selnden, firagwürdigen Tagesmeinungen ehr dem Gemüt zugeschrieben. Auch
und Tageseindrücken Fern der atur der 1n ıch sympathische Hinweis auf
un tern N ott 15St ein Sklave das Christentum (241 ff.) darf nıcht dar-

über hinwegtäuschen, WIe vags, L1VEOI -des „Betriebes ein Opfer der
Überreiztheit der Lebensunsicherheit bindlich un! der Aufklärung verwandt
un! Lebensangst Die innere Unordnung diese Ausführungen Sind

Die eıt geht hart un!: schwer unhat entsprechend autf alle außern Be-
zıiehungen übergegriffen und offenbart ordert klare, sichere Entscheidung All-
sıch 111 der Anarchie der Wirtschait, BgEMEINE Werturteile, Eıinblicke un: Aus-
Chaos der Weltanschauungen, der blicke, deren Richtigkeit der Unrich-

tıgkeıt ıch gerade gcCcnh iıhrer ge-Entgeistigung der Arbeit Zerfall der
Ehe, Famılıie, Volks- und Menschheits- meıinheit NUuUr schwer beurteilen 1äßt,
gemeıinschaft Alle diese Schatten 1111 pECENUSEN nıcht Wir brauchen Felsen-
Bılde des modernen Lebens werden mM1 grun! umm geistig aufrecht stehen vA

könnensittliıchem Ernst gezeichnet  >  ° iıhre Her- M PriıbillaS
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